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Großforschung und Politik vor 

50 Jahren – das interessiert heute 

nur noch die Historiker, möchte 

man meinen. Doch falsch, denn ein 

Blick hinter die Kulissen der ersten 

zehn Jahre des DESY lehrt, dass 

manche Entscheidung von damals 

Richtschnur sein kann für den Auf-

bau neuer Forschungszentren. 

Am 18. Dezember feiert das 

Deutsche Elektronen-Syn-

chrotron DESY seinen 50. Geburts-

tag. Sein wahres Alter ist jedoch 

– wie bei einer „Grand Old Dame“ 

– höher, denn als der Staatsvertrag 

zur Gründung von DESY unter-

zeichnet wurde, zählte das Projekt 

bereits zwei Dutzend Mitarbeiter. 

Nach nervenaufreibenden Wo-

chen mit technischen Problemen 

beschleunigte das 6-GeV-Elektro-

nen-Synchrotron 1964 den ersten 

Elektronenstrahl. Kurze Zeit später 

gelangen Experimente, die auch 

in den Medien Aufmerksamkeit 

fanden und der Finanzierung eines 

Anschlussprojekts zusätzlich Schub 

verliehen. Der Bau des Elektronen-

Doppelspeicherrings DORIS 

etablierte Hamburg endgültig als 

Standort des einzigen deutschen 

Zentrums für Hochenergiephysik. 

Eine Erfolgsstory – allerdings 

vom ersten Tag an mit Herausfor-

derungen und Entscheidungen 

gespickt, die auf das langfristige 

Überleben großen Einfluss hatten. 

Die erste Nutzereinrichtung?

Die wahrscheinlich wichtigste 

Entscheidung in der Anfangszeit 

war die Wahl, das Synchrotron als 

nationale Nutzer einrichtung zu 

etablieren, an der Forscher aller in-

teressierten Universitäten gemein-

sam mit DESY-Wissenschaftlern 

Experimente durchführen. Die 

„Integrated User Facility” wurde 

aber nicht über Nacht geboren, 

da es kein Modell gab, an das die 

Gründer väter sich hätten an-

lehnen können. Damals waren 

Beschleunigerzentren entweder 

ein „National Laboratory“, dessen 

Infrastruktur und Strahlzeit vor 

allem eigenen Wissenschaftlern 

zur Verfügung standen, oder ein 

Universitätsins titut bei kleineren 

Einrichtungen.1) 

DESY waren beide Modelle 

verschlossen. Das Grundgesetz 

schrieb die Grundlagenforschung 

den Ländern zu, von denen keines 

allein die Mittel für ein Weltklasse-

labor der Teilchenphysik hätte 

aufbringen können, schon gar 

nicht das kleine Bundesland Ham-

burg. Der Bund wiederum konnte 

nur den Bau neuer Forschungs-

infrastrukturen (mit)finanzieren. 

Deshalb sahen die ersten Modelle 

für DESY, die Gründungs direktor 

Willibald Jentschke mit einigen 

Kollegen 1956 aufgesetzt hatte, 

eine strikte Aufgabentrennung vor: 

DESY sollte mit Bundesmitteln 

den Beschleuniger bauen und be-

treiben, während Universitäten die 

Experimente auswählen, aufbauen, 

auswerten und finanzieren sollten. 

In Bezug auf die Forschung lief dies 

auf ein Universitätskonsortium 

hinaus.

Wilhelm Walcher, einer der 

Gründungsväter von DESY, be-

tonte bei der Vertragsunterzeich-

nung, dass DESY ein deutsches 

Projekt sein sollte, an dem alle 

deutschen Hochschulen und 

Forschungsins titute teilnehmen 

können. „Um diese Idee umzuset-

zen, wurde eine Satzung für DESY 

verfasst, die dem mit deutschen 

Professoren besetzten Wissen-

schaftlichen Rat eine zentrale Be-

ratungsaufgabe zuschrieb. Dieses 

Gremium erwies sich für die Zu-

sammenarbeit mit den Hochschu-

len und für die Entwicklung von 

DESY von zentraler Bedeutung“, 

unterstreicht der ehemalige Vor-

sitzende des DESY-Direktoriums 

Albrecht Wagner. 

In den USA war es üblich, 

dass Universitäten mit Mitteln 

des Department of Energy große 

Forschungsinfrastrukturen bauten 

und betrieben.2) In Großbritannien 

und Frankreich überwogen dage-

gen nationale Einrichtungen ohne 

Klare Strategien und ein Maß an Glück
Vor 50 Jahren wurde das Hamburger DESY gegründet.
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Das Forschungszentrum DESY befindet 

sich im Hamburger Vorort Bahrenfeld. Im 

Vordergrund liegen die Experimentier-

hallen der neuen Synchrotronstrahlungs-

quelle Petra III (1) und des Freie-Elektro-

nen-Lasers FLASH (2).
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1) National Laboratories 

waren das Lawrence Ber-

keley und das Brookha-

ven National Laboratory 

(USA) sowie das Ruther-

ford High Ene rgy Labo-

ratory (GB). Die Cornell 

University (USA) sowie 

Bonn und München mit 

dem 500-MeV-Synchro-

tron bzw. dem „Atomei“ 

waren Beispiele für Uni-

versitäten mit bedeu-

tender Forschungsinfra-

struktur in eigener Ver-

antwortung.

2) Die Synchrotrone in 

Berkeley und Brook-

haven zählten ebenso 

hierzu wie der Cam-

bridge Electron Accele-

rator, der 1962 in Betrieb 

ging. 1967 kamen der 

20-GeV-Linac in Stan-

ford und ein 12-GeV-

Synchrotron an der Cor-

nell University hinzu.
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universitäre Beteiligung. DESY 

vereinig te aus beiden Modellen das 

Beste und baute das erste Nutzer-

labor für Teilchenphysik auf. Hier-

für konnte CERN nicht als Beispiel 

dienen. Dort hatte es mehr als fünf 

Jahre gedauert, den Nutzerzugang 

zu Experimenten zu regeln, da 

CERN-Wissenschaftler Priorität 

beanspruchten und auswärtige 

Wissenschaftler sich von der Welt-

klasseforschung ausgeschlossen 

sahen. 

Die entscheidenden Schritte 

bei DESY wurden in den frühen 

60er-Jahren unternommen, als der 

Betriebs beginn des Synchrotrons 

absehbar war und es galt, die ersten 

Experimente auszuwählen. Ein 

erster Aufruf lieferte ein enttäu-

schendes Echo seitens der Univer-

sitäten. Dies veranlasste DESY, ab 

1961 eigene Forschungsgruppen 

aufzubauen. Diese sollten eine 

experimentelle Infrastruktur entwi-

ckeln, um sie später gemeinsam mit 

universitären Gruppen zu nutzen. 

Bald nach der Inbetriebnahme war 

Lob vor allem von Nutzern des 

Elektronenbeschleunigers in Cam-

bridge, Massachusetts, USA, zu 

hören. Dort erwartete den Wissen-

schaftler nämlich kaum mehr Un-

terstützung als die bloße Strahlzeit. 

Auch bei CERN wurden auswärtige 

Wissenschaftler lange Zeit aufge-

fordert, mit eigenen Experimenten 

an- und abzureisen, bevor sich ein 

ähnliches Modell wie bei DESY 

etablierte. 

Das Verhältnis zwischen DESY 

und CERN spielte von Anfang 

an eine wichtige Rolle. „DESYs 

50-jähriges Überleben als Hoch-

energieinstitut beruht auch darauf, 

dass es nie versucht hat, dem 

CERN Konkurrenz zu machen“, 

betont Paul Söding, langjähriger 

DESY-Forschungsdirektor. Statt-

dessen achtete man bei DESY auf 

Komplementarität. Dies zeigte sich 

bei der frühen Entscheidung für 

Elektronen statt den damals als viel 

interessanter geltenden Protonen-

maschinen. Auch konzentrierte 

sich DESY auf Speicherringe, 

lange bevor diese in Mode kamen. 

Zwar wäre DESY nach PETRA 

für die Nachfolge maschine LEP 

prädes tiniert gewesen, doch fiel 

die Wahl auf den Bau des Elektron-

Proton-Colliders HERA. Damit 

stand Europa eine breite Palette an 

Experimentiermöglichkeiten zur 

Verfügung.

Die Finanzierung des Wunders

Steigende Kosten und damit ver-

bundene finanzielle Schwierig-

keiten kennzeichneten die frühe 

DESY-Geschichte. Bei Betriebs-

beginn 1964 waren 100 Millionen 

DM ausgegeben, auch wegen der 

zusätzlichen Kosten für die Experi-

mente. Dass Bund und zehn Länder 

dem zugestimmt und damit ein 

international konkurrenzfähiges 

Labor ermöglicht hatten, war eine 

erstaunliche Leistung.

Willibald Jentschke hatte zehn 

Jahre zuvor einen Ruf nach Ham-

burg erhalten – zu der Zeit ein 

weißer Fleck auf der Landkarte der 

Kernphysik. Der Senat war damals 

die einzig mögliche Finanzierungs-

quelle eines neuen Universitäts-

instituts. Dem österreichischen 

Nachkriegsemigranten bot er drei 

Millionen DM an, später sogar 

7,5 Millionen – nach heutiger Kauf-

kraft mehr als 25 Millionen Euro.

Jentschkes Umzug nach Ham-

burg fiel mit der Gründung des 

Atomministeriums zusammen, 

dessen finanzielle Mittel für die 

Förderung der Kernphysik und 

 Reaktorforschung eine neue Qua-

lität versprachen. Das Ministerium 

ließ sich bei der Auswahl seiner 

Projekte von Wissenschaftlern be-

raten, darunter auch Jentschke, der 

für sein Projekt finanzielle Zusagen 

vom Atomminis terium erhielt. 

Die Unterstützung aus Bonn und 

vom Hamburger Senat ließ niemals 

nach, obwohl vor 40 oder 50 Jahren 

konkrete Ergebnisse solch großer 

Investitionen nicht greifbar waren.

Die finanziellen Schwierigkeiten 

von DESY lagen anfangs vor allem 

in der Struktur der Forschungs-

finanzierung begründet. Zumindest 

auf dem Papier waren ausschließ-

lich die Bundesländer zuständig. 

Bundesmittel durften nicht mehr 

als 50 Prozent der Betriebskosten 

des Forschungszentrums decken. 

Erst die Grundgesetzreform der 

großen Koalition 1969 öffnete dem 

Bund die Möglichkeit, Großfor-

schungseinrichtungen zu 90 Pro-

zent zu finanzieren. 

Während der ersten zwölf Jahre 

von DESY galt es, neun Bundes-

länder Jahr für Jahr neu zu über-

zeugen, ihren finanziellen Beitrag 

zu leisten. Mehr als einmal bestand 

die Gefahr, ein Kalenderjahr ohne 

neuen Haushalt beginnen zu müs-

sen. Zum Glück war die Unterstüt-

zung durch die wissenschaftliche 

Gemeinde stets einstimmig. 

Am 18. Dezember 1959 unterzeichneten 

Siegfried Balke (links), Bundesminister 

für Atomenergie und Wasserwirtschaft 

(heutiges BMBF), und Max Brauer 

(rechts), erster Bürgermeister der Hanse-

stadt Hamburg, im dortigen Rathaus den 

Staatsvertrag zur Gründung der „Stiftung 

Deutsches Elektronen-Synchrotron“. 
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Die lange Geschichte der DESY-

Finanzierung erinnert an aktuelle 

Probleme auf europäischer Ebene. 

Das „European Strategy Forum for 

Research Infrastructures” (ESFRI), 

das Forschungsinfrastrukturen auf 

europäischer Ebene unterstützen 

soll, hat in den letzten Jahren eine 

Liste großer Projekte identifiziert, 

die zurzeit alle unter der Zurückhal-

tung der EU-Regierungen leiden.

Die größeren EU-Mitglieder 

können es sich leisten, für Groß-

projekte wie den European XFEL 

in Hamburg und die Facility for 

Anti proton and Ion Research in 

Darmstadt 60 Prozent und mehr 

der hohen Kosten aufzubringen. 

Kleinere EU-Mitglieder können 

das nicht. William Stirling, bis vor 

kurzem Generaldirektor der Euro-

päischen Synchrotronstrahlungs-

quelle ESRF in Grenoble, kritisiert: 

„Statt europäische Infrastrukturen 

weiterzuentwickeln, wurden in den 

letzten Jahren nationale Einrich-

tungen gebaut oder verbessert.“ 

Ein wichtiger Schritt in die richtige 

Richtung war es, den European 

Research Council ins Leben zu 

rufen. „Sein Erfolg sollte die wis-

senschaftliche Basis in Europa 

festigen“, hofft er. Stirling kennt 

einen wichtigen Grund für die 

Zurückhaltung bei europäischen 

Projekten: „Internationale Infra-

strukturen können für das Sitzland 

sehr einträglich sein. Oft tragen 

andere Länder einen Großteil der 

Bau- und Betriebskosten, während 

Labore, Universitäten, Schulen, In-

dustrie und Steuereinkommen vor 

Ort den größten Nutzen daraus 

ziehen.“ Im Fall der ESRF erhält 

die französische Wirtschaft für je-

den investierten Euro mindes tens 

drei zurück.

Ob auf europäischer Ebene na-

tional begründete Infrastrukturen 

mit europäischer Beteiligung weiter 

vorherrschen werden oder ob die 

EU-Mitglieder dem EU-Ministerrat 

eine Rolle bei Finanzierung, Bau 

und Betrieb von Infrastrukturen 

zuweisen können, wird sich zeigen. 

Wie vor 40 Jahren in Deutschland 

gibt es heute in Europa jedenfalls 

Handlungsbedarf.

Exzellenz und Wettbewerb

Vom ersten Tag an stand DESY im 

Wettbewerb mit Zentren im Aus-

land. Zugleich nahm die Zusam-

menarbeit mit den Wettbewerbern 

großen Raum ein – in den ersten 

Jahren vor allem durch die Entsen-

dung von Mitarbeitern zum Elek-

tronenbeschleuniger in Cambridge, 

zur Cornell University und nach 

Stanford. DESY hatte im Gegenzug 

offene Türen für Besucher aus dem 

Ausland und rekrutierte schon An-

fang der 60er-Jahre Mitarbeiter von 

US-Universitäten und CERN. 

Eine solche Zusammenarbeit 

war damals weder auf europä-

ischer Ebene noch mit den USA 

selbstverständlich. Sie war für 

Erfolg auf internationaler Ebene 

jedoch unverzichtbar. Die Politik 

der offenen Türen schloss auch 

Experimente ein, die ausschließ-

lich auf ausländischer Initiative 

beruhten und von ausländischen 

Wissenschaftlern geleitet wur-

den. Innerhalb DESYs und der 

Hamburger Senatsverwaltung 

gab es Bedenken, ob dies mit den 

Haushaltsrichtlinien vereinbar sei. 

Jentschke wischte diese Bedenken 

aber beiseite, als Sam Ting von der 

Columbia University ihn mit dem 

Vorschlag kontaktierte, die Gültig-

keit der QED bei hohen Impuls-

überträgen zu überprüfen. Nur ein 

Jahr später brachten die Ergebnisse 

DESY Lob und ein willkommenes 

Presseecho ein: Ting war es näm-

Diese ehemaligen Vorsitzenden des 

DESY-Direktoriums symbolisieren vier 

Jahrzehnte deutscher Forschungsge-

schichte (v. l.): Herwig Schopper (1973 – 

1980), Wolfgang Paul (1971 – 1972), Willi-

bald Jentschke (1959 – 1970), Volker Soer-

gel (1981 – 1993) und Bjørn H. Wiik (1993 – 

1999). 

Anfang März übergab Albrecht Wagner 

(3. v. l.) das Amt des Vorsitzes des DESY-

Direktoriums an Helmut Dosch (rechts 

daneben) und gab gleichzeitig den Start-

schuss zum Jubiläumsjahr.
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lich gelungen, ein Experiment, das 

die universelle Gültigkeit der QED 

in Frage gestellt hatte, elegant zu 

korrigieren. Ebenso wichtig für 

das internationale Ansehen waren 

hochpräzise Messungen der elas-

tischen Streuung von Elektronen 

an Protonen, die 1967 gerade recht-

zeitig vor der Inbetriebnahme des 

Linac in Stanford veröffentlicht 

wurden.

Paul Söding hält die auswärti-

gen Wissenschaftler bei DESY für 

erfolgsentscheidend. Der Wissen-

schaftliche Rat habe dafür gesorgt, 

dass immer die Wissenschaft und 

die Belange der Nutzer außerhalb 

DESYs Priorität hatten. „So lief 

DESY nie Gefahr, betriebsblind, 

routineverhaftet oder zu stark von 

Eigeninteressen geleitet zu werden“, 

stellt Söding klar. Die Wissenschaft-

ler mussten sich permanent der 

Peer Review stellen und unterlagen 

ständiger Erfolgskontrolle.

Inzwischen ist der Zugang aus-

ländischer Wissenschaftler zu na-

tional finanzierten Einrichtungen 

zumindest in Europa Normalität, 

wo die Europäische Kommission 

ein Open-Access-Programm finan-

ziell unterstützt.

DESY ist nicht mehr nur ein 

Zentrum für Hochenergiephysik, 

da es sehr früh die Anwendungen 

der Synchrotronstrahlung entwi-

ckelt und wohl als weltweit erstes 

Beschleunigerzentrum einen 

allgemeinen Nutzer betrieb dafür 

eingerichtet hat. Für Bill Stirling 

resultiert der Übergang von der 

Teilchenphysik zu einem Labor 

für Forschung mit Photonen, wie 

er zurzeit bei DESY und am SLAC 

stattfindet,3) unweigerlich aus der 

Globalisierung der Teilchen- und 

Hochenergiephysik. „Natürlich 

lassen sich einige wissenschaft-

liche Fragen mithilfe mittelgroßer 

Beschleuniger beantworten, aber 

die herausragenden Probleme er-

fordern Beschleuniger auf globaler 

Ebene“, ist er überzeugt.

Die Ausrichtung auf die Be-

dürfnisse der Nutzer, die Zusam-

menarbeit eigener Wissenschaftler 

mit auswärtigen, die langfristige 

Unterstützung durch die Geldgeber, 

internationaler Zugang und Begut-

achtung durch externe Experten 

– das klingt eigentlich selbstver-

ständlich, war es aber vor 50 Jahren 

keineswegs. Ein Blick in die For-

schungslandschaft der neuen EU-

Mitglieder oder abseits der Physik 

zeigt, dass es auch heute nicht über-

all selbstverständlich ist. 

In der Wissenschaft ist Erfolg 

immer die Summe vieler Faktoren. 

Dazu gehört auch ein gewisses Maß 

an Glück. DESY hat in den ver-

gangenen 50 Jahren oft eine glück-

liche Hand bewiesen, seinen Erfolg 

aber vor allem auf solide Richt-

linien und klare Strategien gebaut.  
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internationalen Nutzergemeinde sind eine Reihe wichtiger 
Entdeckungen über die Materiebausteine Quarks und Gluonen 
und die Kräfte, welche die Welt im Innersten zusammenhalten, 
zu verdanken. Zusätzlich wurde die Synchrotronstrahlung 
für breite Anwendungsgebiete erschlossen und ihre Nutzung 
systematisch ausgebaut mit Ergebnissen, die gleichrangig neben 
denen in der Teilchenforschung stehen. 

Dieses Buch behandelt die Entwicklung des Forschungszentrums 
von den Anfängen bis in das Jahr 2003, in dem mit dem 
Beschluss zum Bau des Europäischen Röntgenlasers in 
Hamburg eine Änderung der Schwerpunktsetzung in der 
Beschleunigerentwicklung erfolgte, die seitdem auf neuartige 
Photonenquellen gerichtet ist. Die wichtigsten nachfolgenden 
Ereignisse werden ebenfalls kurz angesprochen.
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